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und Sprachproben. d8S

A'~n Dirnal ir zwnar Aug*ng, die maclrn mir vil Gadank'ng,
AlläTo zwua Lachsforell*n wann um (Tn Felsstsfo wank'ng,
Herz! wann d' in's Bacharl fielst, — i muaß mi' wirkli' b'sinnä,
Verzeich* mirs, — do' i müi, i liaß* di' a" bißäl drinnä".

Sprachliche Erläuteringen.

1) O Jesgas gehurt zu den oben (Bnd I, 288, 25) besprochenen Verkleidungen

gewisser Wörter. S. darüber auch Höfer zu Etter Heini, S. 176, Z. 227.

as sck/aunt, e» eilet; vgl. Bnd. I, 290,5, und setze hinzu das mittelh. sl

innen, slünen, eilen; lä dir sliunen! beeile dich! Grimm's Gramm. III, 305.

2) as sdch-s, es sähe es. Die Aussprache des h wird in den oberdeutschen Mund¬

arten im In - und Auslaut, ja in manchen Gebirgsgegenden (Zillerthal) auch im

Anlaut geschärft, fast wie hochd. ch, nur etwas weicher. Vergl. stach- i',
seh1 ich (6), varzeich- (24); auch i schaug-, ich schaue (18). Schmeller's
Gramm. §. 495. "Dagegen fällt auslautendes ch und g, vornehmlich in den Ad-

jectivendungen —lieh und —ig, doch auch sonst, gerne ab; z. B. wirkli1,
glückli, prächti1, völli'; mi\ mich, di', dich, g-nua, genug, Runi, König.
Auch tritt es bei F'lcxionen nicht wieder ein ; goldi'n, g-frdßrn.

3) aba, ahi, d. i. abhin, abwärts, herab; vgl. Bnd. I, 290, 12.

ßdch-ln, Bächlein, neben Beicharl (IL. 24). Ueber die Diminutivbildung
der Unterdonaumundarten s. Bnd. 1,290, und vergleiche hier: Feich^rl, Forcl-
larl, Bledmarl, Dirndl und bißal

4) itba", cebar, fränk. ifer, eefer (mittelhochd. leber, n., das Land, von welchem

der Schnee weggcsehmolzen ist; Parz., 120, 5. Grimm's Gramm III, 51, 139.

Ben.-Müller, I, 4t, Adj., freigeworden, unbedeckt (namentlich: der Boden von

Schnee, der Himmel von Gewölke, scherzhaft auch: der Kopf von Haaren);
daher vom Wetter (in Folge des weggegangenen Schnees, Gewölkes): mild, lau;
vom Boden: grün. Auch ein unpersönl. Verb.: es eebarl, evfsrt, es geht auf,

der Schnee schmilzt. Schmeller, I, 10 f., 31. Schmid, 154. Stalder, I, 84.

Tobler, 340.

Rod, Rha, fränk. Rei", Re', Rain, unbepflügter Ackerrand.

5) Amixal, die, Österreich. Amdchsal, erinnert noch an das althochd. ami sal a

(Graff, I, 254) und lässt Verwandtschaft mit Ammer vermuthen. Höfer, 1,25.

7) Ldsin, Ldsing, auch Lanzing, Lanksing, Längßing, Ldngsi, und Lan¬

ges, Langes, Ldnks, Lunkst, m., der Lenz. Alle diese Formen der
süddeutschen Mundarten (Schm. II, 483. Stalder II, 156) schliessen sich noch an

das althochdeutsche langiz, Iengizo, lenzo (Gtaff, II, 242),und an das

angels. Jengtcn, leneten (Ettmüller, 166; vgl. engl, lent, Fastenzeit) an,
und weisen auf das althochd. Verbum lengizan, ags. langjan (vom
Stamme lang), länger werden, und auf den Begriff der zunehmenden Tage
zurück Grimm's Gesch. d. d. Spr., S. 73.

haamli', heimlich, innerlich; eigentlich: zum Hause (mhd. heim n.) gehörig.
8) wer. Einer, Jemand; auch mit dem verallgemeinernden e t — (Grimm, III, 57—61)

zusammengesetzt : elwer (woraus mundartlich eppa'), wie lat. aliquis neben
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quis. Vergl. etwas (eppes), etwa (d. i. etwo), ctwann, etlich und etzlich.

Schm., I, 127 f. Stalder, I, 344. Tobler, 161.

9) Lngl, Diminutiv von die Lägen, das Lceglein (lat. lagena, lagella,
mittellat. legula), ein Fässchen, hier: Fischbehälter. Schm. II, 447. Höfer,
II, 190. Tobler, 290 Schmid, 339.

Fischergdrfn, Fischergerte, Angelruthe; Grimm, II, 227 f. Schm., II, 69.

10) JmuF, ich meine. Das organische, auf ein altes ei gründende ei (richtiger ai;
nicht aber das ans l enstandene) wird in den Unterdonaugegenden auch zu ui;
vergl. hier: Si, eine; dahuil (16). Schm. §. 154 — Das n verstummt häufig
in den oberdeutschen Mundarten, sowohl in-, als auslautend, und wird meist
durch den Nasallaut (mit ~ bezeichnet) ersetzt. Schm. §. 564 ff.

i liaßal, ich Hesse. Selbst der starken Präteritalform wird oft noch die

Endung der schwachen als ein — et, namentlich für den Conditinnalis,
angehängt. Vergl. Bnd. I, 288, 11 und oben S. 111.

12) tupft, Part. Prät. (ohne ge- ; s. Bnd. I, 226 ff.) von tupfen (neben tüpfeln,
tippeln), mit Punkten oder Fleckchen (der Tupfn, Tipp-l: das Tüpf-l)
versehen. Schm. I, 452.

14) df-r, aber; wie ahd. a var, a vur neben a bur (vom goth. a f, a b). Daher
auch das mundartliche Verbum eefern (althochd. a v a r o n repetere iterare ;

Graff I, 180V, fränk. cebern, wiederholen, erwiedern; besonders auch: Widerspruch

erheben, dann: vorhalten, tadeln, — das noch Luther in den Sprüchen
Salom. 17,9 gebraucht hat; wo es aber aus Missvcrständniss in vielen Bibelaus-

gaben in eifern verundeulscht worden. Grimm, Wbch. I, 181 f
15) hidün, hindan für dan hin, dahin, hinein. Schm. II, 199 f.

schliufd, triiifd, schlieren, triefen; iu für ie aus dem Mittelhochd. erhalten.
Schm. §. 257. 311.

16) dahiiit, d. i. da-haimet da-haimt für daheim zu Hause mit dem allen
Snflix ¦—et, —tni* (Grimm III, 217), das auch hier auf ein.plurales en (dä-
heimen, adv. Dat.) mit unorganischem t zurückzuführen wäre.

18) i beut, ich warte; mhd. beiten, schw. v., neben starkem biten, verweilen,

warten, angels, bid an, engl, to bide, abide etc. Dicfenbach I, 290 f.

Schm. I, 218.

19) Schlang-I, auch Schlan/rl, der, (von schlanken, schlinkenschlanken, hangend

sich und her bewegen: müssig gehen), „geringschätzige, übrigens unbcleidi-

gende Benennung eines Menschen, besonders eines jüngeren, insofern er
keinem ernsteren Geschäfte obliegt"; also milder als das verwandte hochd. Schlingel.

Vergl. Schlank, Schlanken (Fichtel.eb): 1) ein hangendes, schwebendes

Stück: Lappen, Fetzen: 2) Faulenzer, Pflastertreter.

20) halldst, assimilierter Superlativ von dem früher (Bnd. I, 274, 9) besprochenen

Adj. halt und seinem Comparativ halter: ehestens, nächstens; alsbald, sogleich.
Sckm. I, 184.

numeil, nomal (von tin no: 1) nun: 2) noch): nochmals, neben noamal.

Vgl. nonet, nnni, noch nicht. Schm. II, 669.

allerschcenri, allcrschönste (verstehe aller als Genitiv des Theils:
omnium pulcherrimus), nach «lern mundartlichen, zum Theil auch der Schrift-
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spräche eigenen Gebrauche des Comparalivs für den Superlativ. Schm.

$. 898.

21) Umschreibung des Genitiv; vgl. oben S. 172, 82 und Bnd. I, 124, III, 2.

zwnrir Ang ng, zwei Augen. Ueber das eingeschaltete r des Wohllauts s.

Schm. jj. 635. Aulfallend ist das weibliche zwnd (d. i. alles zwo) beim
neutralen Hauplworte, dem ein zweii, zw'aa, zwA, zwei, angemessen wäre.

Der Herausgeber.

Koborgor Schlumparliedla, *)

ä" ganzes Dutzend unn noch ans drei".

Von Dr. Fr. Hofmann.

a~ Moß Bier unn a~ Labia, des is halt mei~ I_ab*m: —
Obar dich, Annädurlä, tu ich doch net drum gabm.

Ja, dut bist mef Sunnä, mef Mond unn mef Stärn,

Guck, deß da mich garn host, des hö' ich so garn!

5. Dar Gceker auf 'n Kerchtorn, wie hoch deß r stet,
ich schenk" 'n sei" Aussicht: — Dich sieht or doch net!

ä" Mauschälln zu'n Kaffe? Nu, mögstä kä" Brod, —
Za gab' ich dr anä; dofur schaff ich Rot.

•s is schee", so ä~ Fest, wü m*r sich kann loß gasih;
10. Unn ä~ Brötwörstfest is doch as schönstä! Ja, ja!

ä" Brötworst schmeckt bessar in'n Frei'n wie in'n Haus,
Unn wenn sa rächt lang is, get nex drubar 'naus.

Zwa kurzä tun 's _.', wenn 's gröd net anners is,
Nerr gabm halt drei langä vil schönarä Biß.

*) In Nordfranken nennt man Schlumperlied, was bei den Gehirgsvölkern
des Südens S c h n a d si' h ü p f* 1 (d. i. Schnitterhüpflein ; s. Schmeller III, 499 ff.),
das immer grüne Volksliedchcn, ist. Da, wie ich in dieser Zeitschrift darzu-

thun suchte, auf dem Flachland weniger gesungen wird, als in Gcbirgsländern,
und in Oberdeutschland mehr, als in Mitteldeutschland, so hat auch diese Art
Yolksgesang hier keinen gedeihlichen Boden: das Schnadahüpfel sinkt hier zum
Gassenhauer herunter, der dem Volkslied willkürlich angehängt wird. Spater

über diesen Gegenstand Ausführlicheres.
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